
Das edenken Jahrestag
des deutschen Überfalls auf dıe SowJetunion

Konzerte INn Kaliningrad
Juniı dieses Jahres WAar ich in Kalıningrad. Festlicher Sonnenschein lag

über den Resten Königsbergs, über den ihren Samstagsgeschäften und -vergnügun-
SCH zustrebenden Menschen, auch über den Miılıtärkapellen, dıe mıt kurzen Aufftrit-
ten auf einigen Plätzen dem Erinnerungstag den deutschen Überfall auf die
SowJjetunion VOI fünfzıg Jahren den Ööffentlichen Akzent geben wollten.

alle deutschen Touristen, die In diesen Tagen dıe noch Sanz Junge Chance ZU
Besuch des mehr als vierzig Jahre gesperrien Irüheren Nordostpreußen genutzt hat-
ten, sıch des Datums bewußt d)  n, ist Iraglıch. Diıe Stadt drängte ıihnen N1IC:
auf, ihre Bürger en sich abgewöhnt, der Zeıtungsoffizlalität und den politi-
schen Rıtualen Aufmerksamkeit schenken

Bıs VOT kurzem noch hatte ZU Kernbestand sowJetischer Klıschees gehört, das
untergegangene Königsberg ql den zentralen Hort des aggressiven deutschen, SPC-
ziell preußischen Milıtarismus verdammen. Jetzt aber gılt alles Deutsche, das die

noch biırgt, das INan wlederfindet und hebevoll konservilert, DCT als DOSIt1LV.
Für Künstler un! Intellektuelle ist dabe!i der Wunsch leitend, Kalıningrad, die
„Jüngste sowJetische Großstadt‘“‘, aus ihrer Geschichtslosigkeit herauszuführen und
wıeder In die 700Jährige Geschichte Königsbergs einzubinden. Polıtik und Wırt-
schaft reglert die Hoffnung, deutsches Kapıtal interessieren.

Nıemand hielt große Reden diesem Jag In Gegenwart iıhrer Aaus Köln angerel-
sten Enkelın wurde eine Kunstschule nach Käthe Kollwitz benannt, dıe in Königs-
berg aufwuchs, und Abend gab CS eiIn mıt nıcht übersetzten Worten des amtle-
renden Bürgermeisters eingeleitetes Konzert. otsdamer Solisten spielten mıt dem
Kalıningrader Kammerorchester Mozart. Ort der Handlung WarTr ıne ZUT Philhar-
monile umgebaute einst katholische Kırche.

Dort sıtzt INan mıiıt dem Rücken ZU hor. Vor fünfzig Jahren, eın Sonntag eben-
falls voller Sonnenschein, hatten WIT in uUuNnserer Dorfkirche w1e immer nach VOTrN,
auf den Altar geblickt, mıt der Orgel 1m Rücken. Die Kırche g1bt nicht mehr, als
Folge jenes ages An jenem Sonntag gab auch dıe Soldaten nıcht mehr 1im Dorf,
dıe die Wochen davor das Leben bestimmt hatten. Sıe Warecen SCH Osten abgerückt,
ohne Mılıtärmusik.

Am nächsten Jag g1bt 65 eiIn zweıtes Festprogramm Der deutsche Bankıier
Christians kommt für weniıge Stunden hıerher. Er wirbt seıt langem für ıne Wırt-
schaftssonderzone Kalıningrad. Er hat angeregt, gerade hier einen symbolıschenAkt der Versöhnung zwıschen den Völkern vollzıehen, dıe sıch gegenseltig das
Furchtbarste angetan haben Wer ZULFK Prominenz Kalıningrads Za dıe Bürger
bleiben fern, INan hat S1E auch nıcht unterrichtet versammelt sıch miıttags VOT
der Domruine, der Übergabe Aaus Deutschland gestifteter Reliefs des Königsber-
SCI Poeten Simon Dach und des Predigers Julius Rupp beizuwohnen. Über ıne
Gedenkstätte für alle Otfen Königsbergs, Deutsche WI1Ie Russen, der Christians
eigentlich einen Beıtrag eisten wollte, War siıch der Stadtrat offenbar noch nıcht
ein1g geworden.
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Anschlıeßend geht wieder in dıe Phılharmonuie, ZUT Orgelmusik, wiederum
auch miıt einem Gast N Potsdam. eTtz! spricht einleitend Lorenz Grimoni, Pfarrer
in Duisburg, dort auch Leıter des landsmannschaftlichen Museums Haus Königs-
berg, hıer im Auftrag der deutsch-russischen ‚„‚Mülheimer Inıtlative‘“. Er erinnert
die Friedensbotschaft Jesu, die auch 1m Dom verkündet wurde un! doch den Über-
tfall VOIN Junı nıcht verhindert hat Das Ergebnıis ist auch das Schicksal dieser
Stadt mıiıt der Ruine des Doms in ihrer leeren Miıtte „Meın Iraum ist C5S, in
der Miıtte Von Kalınıngrad ZUT Begegnung der enschen der Welt, der Menschen Aaus
()st- un! Westeuropa, der enschen der SowJetunion und Deutschlands omm!'
Meın Iraum ist C5, daß INan hıer Friıeden lehrt und Frieden übt, daß VON hıer rTIEe-
den ausstrahlt.““

Im biıs 1985 rel1g1Öös albanısıerten Kalıningrad g1bt bısher 1U wWwel wieder voll
als Gotteshaus wlederhergestellte Kırchen. Sie lıegen beide in OTrorten Ob dort ein
russisch-orthodoxer Gedenkgottesdienst stattgefunden hat, wurde nicht bekannt
Ökumenisch WaTr jedenfalls nicht, ebensowenig w1ıe der VO  — T1mMoOon1 im kleinen
Häuflein der lutherischen (Gjemeinde gehaltene Gottesdienst, nach dessen nde ın
der Grußstunde nıemand mehr VO Juni sprach, auf den dıe Predigt gezlelt
hatte. Das Schicksal, das die stalınıstische SowJetunion sich selbst un! den In ihr
lebenden Deutschen bereıtet hat, bestimmte alle Berichte.

Gedenkveranstaltungen un Gottesdienste
Gedenkfeiern und Gottesdienste hat Juni in vielen Städten der SaNnzZcCh

SowJetunion un! des Sganzch Deutschland gegeben Erstmals daran,
immer 6S 91Ng, Vertreter beıder Seiten beteiligt, einschlıeßlich Soldaten ın Unıiıtorm.
TSImMAals auch gab einen Austausch Von Gedenkreden der Spıtzenpolitiker 1m
Fernsehen, VO  — denen die auf jede beschönigende Unklarheit verzichtende eststel-
lung Helmut in Erinnerung bleiben sollte „Für uns Deutsche endete der
Zweıte Weltkrieg mıt der bedingungslosen Kapıtulatıon. Im Angesicht der Verbre-
chen, dıe 1im deutschen Namen und VO  — deutscher Hand begangen worden al  n,
leisteten WITr den teierlıchen Schwur: Nıe wlieder Diktatur! Nie wleder Krieg!“‘

In Deutschland fand das zentrale edenken in Potsdam In der SowJetunion
iın Moskau, hier WIe dort mıt Kranzniederlegungen, Teilnahme des Staatschefs und
VO  —; Dıplomaten, Abgesandten und Milıtärs des e1INs gegnerischen Landes. Von
besonders großer Beteiligung der Bevölkerung hleran WIe den Veranstaltungen
zahlreichen Friedhöfen und rtien der Erinnerung en dıe Zeıtungen nıcht berich-
tet Das gılt auch für die ökumenischen und anderen Gottesdienste, In Stukenbrock
eiwa, in Mınsk und Pskow (Pleskau), In Hamburg, Hildesheim, Braunschweılg. Am
Ehrenmal auf den Seelower Höhen Ööstlıch VOonNn Berlıin, die letzte große und VCI-
lustreiche Schlacht des Krieges stattgefunden hat, hıelten dıe 1im Ökumenischen Rat
Berlın zusammenwirkenden Kırchen einen Gottesdienst, der VO russisch-orthodo-
XCI Erzbischof CGerman Aaus Wolgograd eröffnet wurde.

Der Berliner Bischof un! EKD-Ratsvorsitzende Kruse erinnerte auch dıe Miıt-
schuld der Kirchen. Nur wenige hätten VOT fünfzıg Jahren wıdersprochen und wıder-
tanden Das schliımme JTelegramm des ‚„Geıistlıchen Vertrauensrates der Deutschen
Evangelıschen Kırche*‘ Hıtler anläßlich des Kriegsbeginns dıe SowJetunion
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hatten manche Teilnehmer 1m Kop(d, die ‚UVO dıe Ausstellung In der Dokumenta-
tionshalle „J1opographie des Jlerrors  .6 auf dem einstigen Gestapogelände in Berlin
gesehen hatten.

Im Brief des Bundespräsıdenten VO Weıizsäcker Präsıdent Gorbatschow ZU)

Jahrestag he1ißt CS* „Wıe nıe UVO seıt dem nde des Zweıten Weltkrieges lıegt
dıe Chance VOT uNs, die besten Tradıtionen uUNscCICI gemeınsamen Geschichte
anzuknüpfen. Wır wollen s1e nıicht ungenutzt verstreichen lassen. Tatsächlich hat
der lon der Gedenkveranstaltungen überall auf den Hoffnungen, den posıtıven
Erwartungen für die Zukunft gelegen, dıe Erinnerung den Juni 1941 wurde
als Beitrag 1im fortschreitenden Versöhnungsprozeß verstanden, auch als Sıegel auf
den vollendet erscheinenden Vollzug. Dıiıe christliche Erinnerung die Schuld und
dıie krıitische Mahnung des evangelıschen Theologen Wolifgang Huber im VO ZDF
übertragenen Bußgottesdienst auf dem sowJetischen Soldateniriedhof Stukenbrock
beıl Gütersloh die fortbestehende, eben N1IC: erledigte Aufgabe der Versöhnung
haben jedenfalls die Presseberichterstattung nıcht bestimmt

Die mıt dem polıtischen Abschluß der Nachkriegszeit verbundene konkrete Hoff-
NUNg, ‚„daß ıne leidvolle Vergangenheıt nıcht auf Dauer zwıschen den Völkern der
SowJetunion und dem deutschen olk stehen‘‘ werde ‚„„und daß Vertrauen wachsen
wırd“‘ EKD/Kiıirchenbund-Wort A Erinnerungstag fand ihre Bestät1-
Sung auch In konkreten Projekten WwI1Ie der Grundsteinlegung für eine Begegnungs-
stätte in der weißrussischen Hauptstadt Miınsk, der der Düsseldortier Innen-
minister, eutsche Aaus dem Ruhrgebiet un! 600 Einheimische teiılnahmen.

Sie findet Stütze auch eiıner umfangreichen Außerung Von Patrıarch Alex1] I:
der anläßliıch des Kriegsgedenkens auch dıie Vor- und Nachkriegsgeschichte der
SowjJetunion und der Russiıschen Orthodoxen Kırche reflektierte (Frankfurter und-
schau Junı Der Patrıarch spricht VO  a erbetener und gewährter Vergebung,
VO Leid und Wıderstand VO  — Christen hüben WIEe drüben, VON der Einbettung des
Prozesses in dıe Ökumene, stark gefördert durch den einen brüderlichen Anfang
setzenden Besuch Martın Nıemöllers 1952 in Moskau, VOIM in den Nachkriegsjahr-
zehnten erfolgreich realısıerten lenst der Versöhnung in den Beziehungen und Pro-
STAMMCN Von ELKD, Kırchenbund und Russıscher Orthodoxer Kırche.

Deutscher Kırchenbesuch In Pskow
In Kaliıningrad Wal für die Bevölkerung der Jahrestag kein wirkliches Thema

Das INa daran lıegen, diese Stadt nicht Von Deutschen ÖTT, sondern Von
sowJetischen Iruppen erobert worden ist, und daß Königsberg nıicht Heımat der
heutigen Bewohner Kalıniıngrads W: als die zugrundegıng. In Pskow aber Wäal
das anders. Hıerhin Präses eter Beıler un: evangelische Rheinländer
gekommen, in Gottesdiensten und mıt Kränzen der Otfen des Krieges geden-
ken Hıer hatten, w1e die Erinnerung der Überlebenden aufbewahrt, deutsche
Einheıiten zehn Dörfer mıt Kindern, Frauen un! alten uten nıedergebrannt. Hıer
War eın Ort, Schuld und am konkret benennen.

Doch auch hler, ist einem Teilnehmerbericht entnehmen (Wolfgang ran
1n: Der Weg, Julı 9 galt das Interesse der Menschen mindestens Star. der

als ungenügend empfundenen Auseinandersetzung mıt der stalınıstiıschen Ver-
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gangenheıt. Und ‚„ Vom Oberbürgermeister bis ZU) Kriegsveteran heß keiner die
Möglıichkeıt AdUS, den deutschen ästen gegenüber große Sympathıiıe bekun-
den, die mıt der Hoffnung verknüpft WAärT, daß die Deutschen dem keineswegs
eichen Pskower and wirtschaftlich helfen

Auf der zentralen Gedenkveranstaltung In Pskow Präses Beiler: ‚„Versöhnung
unfer den Völkern ist 1UT möglich, WenNnn Menschen sich versöhnen. Dazu mussen
S1E sich kennen. Dazu mussen S1e sıch begegnen. Wır Sınd hıer, Ihrer Seıite
ohne große esten und orte der oten und ler Verluste gedenken, die diese

beklagt.“‘“ Und gab der offnung geistlichen Halt, als Krieg und
Mordbrennerei und ihre iıdeologische Vorbereitung und Verbrämung erinnerte: ‚„„Wir
seizen den Wahn den Ruf ZUT Vernunft Wır setizen die böse Erfahrung
das Gebet:; nicht die Hoffnung auf bessere Zeiten, sondern die Hoffnung, daß Gott
die Welt und seine enschen AQus freien Stücken lıebt.‘‘

Reinhard Henkys

Zur Grundlegung der Friedensethik
Sammelbesprechung wichtiger Neuerscheinungen

Nıe s1e wichtig WIEe heute ıne christliche Friıedensethik, eine christliıche
Frıiedenserziehung und ıne christliche Frıedensbewegung. Der Kollaps des ‚.U1IO-
päischen Realsozialısmus hat dıe scheinbar festgefügten Koalıtiıonen aufgebrochen,
aber die Waffenpotentiale als Hınterlassenschaft eines hochgerüsteten Abschreckungs-
‚ystems kaum verringert. Unterhalb der Schwelle aufgebrauchter ıdeologischer
Wıdersprüche rühren sıch die aufgestauten Emotionen kon{fessioneller, ethnischer
und relig1öser Minoritäten und bringen damıt nıcht L11UTr die kommunistischen Herr-
scher, ondern auch die meilsten mıt ihnen identischen Zentralgewalten Fall Der
Golfkrieg schließlich hat überall dıe iriedensbewegten Miınderheıiten zersplittert und
zerstreut, dıe ethnischen und polıtischen gumente erschüttert und dıe Ööffentliche
Meinung WIE schon Jange nıcht mehr für Kriıegspropaganda empfänglich gemacht
Bellızısmus gilt wıiıeder auch In Deutschland, selbst be1 ehemalıgen „Frie-
denskämpfern‘“‘. Als hätte der Krieg auch 1Ur den leisesten Bewels dafür erbracht,
daß für irgendetwas und irgendwen VO  — utzen SCWECSCH waäre, se1 denn für
Waffenhändler und karrıerebewußte Frontoffiziere. Trotzdem felert der Krieg als
Polıtik unftfer Einsatz anderer Mittel fröhliche Urstände

Was dıe Okumene betrifft, hat die Weltkonvokation für Gerechtigkeıt, Frieden
und Bewahrung der Schöpfung 1m März 1990 In Seoul einschlıeßlich des unbefriedi-
genden Nachspiels auf der Vollversammlung des OÖRK in Canberra dıe Erwartung
vieler Engagıierter reichlich enttäuscht Hat die Weltchristenheit damıt den Bewels
angetreien, daß S1e auch angesichts der Bedrohung der Menschheit mıiıt overkill-
Kapazıtäten Massenvernichtungsmitteln nıcht mıt einer Stimme reden vEerMmMag,
ganz schweigen VO  —_ einem ‚„Wort, das die Menschheıit nıcht überhören kann‘‘?
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